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Abstract

Das Abstract sollte ca. 120 Wörter lang sein und befindet sich auf einem eigenen Blatt unmittelbar nach dem Deckblatt. Es stellt eine Art Kurzzusammenfassung des Haupttextes dar, die dem Leser zu einem möglichst schnellen Überblick über den Inhalt der Arbeit verhelfen soll. Der klassische Aufbau eines Abstracts sieht die fünf folgenden Elemente in der dargelegten Reihenfolge vor: 1. Ziel der Arbeit (Aussagen über das zu untersuchende Problem bzw. die Forschungsfrage), 2. Die angewandte Methode (Literaturrecherche, Experimente, Fallstudien, Fragebögen, Datenanalysen, etc.), 3. Die Ergebnisse der Arbeit und schließlich 4. die daraus zu ziehenden Schlussfolgerungen und Forschungsdesiderata. Neben dem knapperen Umfang besteht folglich ein wichtiger Unterschied zu einer Einleitung darin, dass im Abstract die Ergebnisse und Schlussfolgerungen der Arbeit vorweggenommen werden dürfen, während dies in der Einleitung nicht zulässig ist.
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TABELLENVERZEICHNIS
Löschen Sie diese Seite falls die Arbeit kein Tabellenverzeichnis enthalten soll.
ABBILDUNGSVERZEICHNIS

Löschen Sie diese Seite falls die Arbeit kein Abbildungsverzeichnis enthalten soll.
ABKÜRZUNGSVERZEICHNIS

Löschen Sie diese Seite falls die Arbeit kein Abkürzungsverzeichnis enthalten soll.
1 Einleitung
Dies ist eine Word-Vorlage, die auf den formalen Richtlinien des Instituts für Soziologie der TU Chemnitz basiert. Die vollständigen Richtlinien, die auch ausführliche Informationen zur richtigen Zitierweise, zum Umfang einer Hausarbeit und zu vielen weiteren Details enthalten, sind unter der URL 
https://www.tu-chemnitz.de/hsw/soziologie/Studium/formale_richtlinien.php abrufbar. Bei dem in den folgenden Abschnitten zu lesenden Text handelt es sich lediglich um einen Lückenfüller aus einem Artikel aus der Zeitschrift für Soziologie.
1.1 Unterabschnitt 1
Ein aus der Sicht der Migrationsforschung besonders relevanter Aspekt dieser Veränderungen betrifft das klassische Problem des intergenerationalen Wandels und damit die Frage, wie sich die erste Generation der Zugewanderten von der zweiten Generation, also den im Aufnahmeland geborenen oder schon als Kinder zugewanderten Migrantinnen und Migranten, in Ausmaß und Art ihrer Religiosität unterscheidet. Verlässliche Aussagen darüber zu treffen zu wollen, stellt hohe Ansprüche an die
 verwendeten Daten: Angehörige der zweiten Generation müssen in entsprechenden Datensätzen nicht nur als solche identifizierbar, sondern auch in ausreichend hoher Fallzahl vorhanden sein. In den 2005 und 2006 in Deutschland durchgeführten Generations- and Gender Surveys (GGS) wurden vergleichsweise große Zufallsstichproben von Deutschen und Türken zu einem breiten Spektrum an familienbezogenen Einstellungen und Verhaltensweisen befragt. Da auch religionsbezogene Items abgefragt wurden, bieten diese Datensätze eine bislang einmalige Gelegenheit zur genaueren Beschreibung und Erklärung intergenerationaler Wandlungsprozesse im Bereich der Religiosität.
1.2 Unterabschnitt 2
Im Folgenden verwenden wir diese Daten zur Analyse der Religiosität türkischer Migranten der ersten und zweiten Generation in Deutschland. Die überwiegend in den 1960er und 1970er Jahren aus der Türkei nach Deutschland gekommenen, zumeist niedrig qualifizierten Arbeitsmigranten stellen gemeinsam mit ihren hier geborenen oder mitgewanderten Kindern sowie auch heute noch nachziehenden Ehepartnern die größte Gruppe der in Deutschland lebenden Muslime dar und stehen daher im Zentrum der öffentlichen und wissenschaftlichen Aufmerksamkeit. Die Kernfrage unseres Beitrags bezieht sich auf einen bereits an anderer Stelle dargestellten empirischen Befund, der angesichts bisheriger Studien zur Eingliederung von Migranten überraschend ist: Der Bereich der Religiosität zeichnet sich nämlich offenbar durch eine deutlich höhere intergenerationale Stabilität aus als nahezu alle anderen Eingliederungsdimensionen. Wie, so fragen wir, lässt sich dieser Sachverhalt erklären?
2 Abschnitt
2.1 Unterabschnitt
Dass türkische Einwanderer in Deutschland im Durchschnitt religiöser sind als gebürtige Deutsche, kann weithin als gesichert gelten. Dies kann schon deshalb nicht verwundern, weil alle verfügbaren Datensätze internationaler Survey-Forschung darauf hinweisen, dass die Bevölkerung der Türkei, gemessen an den üblichen Indikatoren wie Gottesglaube oder öffentlicher Praxis, höhere Religiositätswerte aufweist als die deutsche Bevölkerung.
In Ermangelung repräsentativer empirischer Befunde ist jedoch weitaus unklarer, ob und inwiefern die Religiosität von Migranten im Aufnahmeland Veränderungen unterliegt. In der migrations- und religionssoziologischen Literatur lassen sich vier theoretische Ansätze erkennen, die Aussagen zu den Unterschieden zwischen der im Herkunftsland sozialisierten ersten und der im Aufnahmeland aufgewachsenen zweiten Einwanderergeneration treffen.
2.2 Unterabschnitt
Ausgehend von einer Diskussion der eingangs bereits erwähnten (klassischen) Assimilationstheorie gehen wir im Folgenden näher auf Erklärungsansätze ein, die den Wandel hin zu überwiegend symbolischen Formen der Religiosität betonen, und diskutieren die Möglichkeit, dass die Stabilität von Religiosität im Generationenverlauf lediglich den Spezialfall einer generell hohen intergenerationalen Stabilität von Normen und Werten im Migrationskontext darstellt. Ferner untersuchen wir, inwieweit Religiosität eine Kompensationsstrategie für fehlende Zugangschancen zu Statussystem und sozialen Netzwerken der Aufnahmegesellschaft darstellt. Die in diesen Erklärungsansätzen implizierten Hypothesen über muslimische Religiosität im Generationenverlauf stehen im weiteren Verlauf im Zentrum unserer empirischen Untersuchung. Die klassische Assimilationstheorie geht davon aus, dass im Generationenverlauf die Unterschiede zwischen Migranten und Einheimischen schwinden. Diese Behauptung erstreckt sich auch auf den Bereich der Religiosität
3 Abschnitt

3.1 Unterabschnitt
In einer hochreligiösen pluralistischen Einwanderungsgesellschaft wie den USA würde man demnach erwarten, dass religiöse Partizipation bis hin zur religiösen Konversion als erfolgreiche Anpassungsstrategie auftritt. Anders in den säkularisierten Gesellschaften Europas – dort müsste die zweite Generation außereuropäischer Einwanderer eine weniger stark ausgeprägte Religiosität aufweisen als die erste Generation. Viele im Aufnahmeland geborene Migranten verfügen über ein höheres Bildungsniveau und haben die sozialen und ökonomischen Nischen verlassen, die von der ersten Generation besetzt wurden.
Unterunterabschnitt
Strukturell und sozial integrierte Migranten aber sind dem säkularen Aufnahmekontext europäischer Gesellschaften stärker ausgesetzt als ihre in Ländern wie der Türkei aufgewachsenen Eltern. Auch angesichts der Tatsache, dass bei Migranten generell höhere Bildungsabschlüsse und eine stärkere Einbindung in den Arbeitsmarkt mit einer niedrigeren Religiosität einhergehen, müsste die zweite Generation deutlich weniger religiös sein als die erste.
3.2 Unterabschnitt

Anders als die strikte Befolgung religiöse Normen sind die sozialen und ökonomischen (Opportunitäts-) Kosten dieser Form symbolischer Religiosität gering. Sie sind weder an eine bestimmte Position in der sozialen Schichtungshierarchie gebunden, noch gehen sie mit Diskriminierungen seitens der Mehrheitsangehörigen einher. Gerade deshalb kann diese symbolische Religiosität im Generationenverlauf außerordentlich stabil sein und über viele Generationen beibehalten werden.
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